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nicht nach An  em Pro mm. W sind es ta chli fern,Reichstag auch vpr0teé Imzahl 61chenJahre hat ilhelm Emmanuel Freiherr von. Ketteler (1811—1877), Bischof
Mainz, einer Flugschrift „Die Zentrumsfraktion auf dem DeutschenKReichstag‘“ mıiıt Nachdruck betont: „D  1e Zentrumspartei ıst sowelt davon ent-

fernt, e1INne exklusiv katholische seln, dafß die entschiedensten Anhängerdes Protestantismus, S16 auf dem Boden des positiven Kechts undder rechtlichen Politik stehen, ihr angehören und leser Beziehung al
ihre Forderungen und Bestrebungen teilen onnen  CC Gleichzeitig hat Kette-
ler der Hoffnung Ausdruck verliehen, onne die Zentrumsfraktion VO1l
grofßer Bedeutung für Deutschlands Zukunft werden, sich auf demGrunde der oben entwickelten Prinzipien jene Männer, Katholiken Pro-
testanten, friedlich vereinigten, welche der Trennung des Deutschen Rei-
ches VO oden des Christentums den Keim des Verderbens kennen, und
welche zugleich, solange WIT nun _eih.mal‘ Glauben getrennt sın  d, für das
Iriedliche Zusammenleben Im gemeInsamen Vaterlande eINEeE feste und recht-
Lliche Grundlage suchen.“ 5 Dem Mai 1574 verstorbenen Mallinck-rodt hat die Hannover erschıenene evangelische ‚„„‚Deutsche Volkszei-
tung‘‘ nachgerühmt., ohl ZU den EeTrStTEN gezählt haben, ‚die da erkann-
ten, dafß der ‚ete Gegensatz, welchier die Katholiken Von den Protestanten
seıt der Reformation geschieden hat, der Gegenwart mehr zurücktreten
MUSSe, weil der Gegensatz, welcher heute 1e€ Christen Kuropa bewegtund treibt Grunde NUur der zwischen Christentum und Heidentum ist.‘6

Josef Edmund Jörg (1819—1901), Herausgeber der ‚„Historisch-Politi-schen Blätter das katholische Deutschland“‘, langjähriges Mitglied der
bayerischen Kammer der Abgeordneten, vorübergehend uch Mitglied des
Deutschen Keichstags, hat die 1831 F rai1kfurt— veranstaltete: „Uniäns-Korpferenz“ als verheißungsvollen Auftakt ıner politischen Neugruppierungund einer politischen Verständigung der Konfessionen begrüßst. Bereits
einige Jahre vorher hat xe’ der der Entwii:klung des ProtestantismusDeutschland nıemals kritiklos gegenübergestanden ıst, Testgestellt: .„„Wenn
190883  — jetzt die Urgane der Parteibilflun)g auf protestantischem Gebiet
beobachtet, macht immerhin die tröstliche W ahrnehmung, dafß

doch für die Kinder 1N€es Volkes wieder möglich werden kann, trotzder konfessionellen Trennung siıch gegenseltig zu verstehen.. Das wollte der
Liberalismus alle Zeiten unmöglich machen. Katholiken un: Prote-
stanten sollten S1C  h N1€e mehr verstehen können, dann hätte Deutschland
iıhrer Partei als ihre Domäne gehört.““" ber die Frankfurter „‚Unions-Kon-ferenz‘‘ hat Jörg Testgestellt: ”In der Frankfurter ‚Unions-Konferenz‘nıcht zwıschen Vertretern beider Kirchen, sondern zwischen Politikern
beiden Konfessionen hat VOT allem Tatsache ihren Ausdruck gefun-den, da die instinktive Angst VOT den kommenden Dingen bereits mächtig
SCHNUS ist. den ggmäbhlichen Yertrauengdüäel den verschiedenen Krei  isen,

Zitiert nach: Hoeber a.a.0.
Wılhelm Emanuel Freiherr Vvon VKet_t»e‚l;gr‚’ Die

schen Reichstag. 18372 It.
Zentrumsfraktion auft dem ersten eut-

Vgl tto Pfü Hermann Mallinckrodt. ufl1901. 557
Historisch-Politische Blätter. Ja.hxfg. 18376 L1 652
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wele ıch konserva nennen, auf den Grund aufzurütteln un:! über Bar-
TI1cCcIeN hinüberzuhelfen,deren Überspringen bisdahin wohl auchvon man-
chen Teilnehmern der Konferenz selhber unmöglich erachtet wurde.
Sich ber den konfessionellen Gegensatz hinüber iner politischen Union
die Hand reichen, das WAar der Zweck der Konferenz und ist damit
viel versprechender_Schritt ı dieser Richtung geschehen. K och VOT WENISECHJahren begegnete fast mitleidigem Lächeln, WCNnN Inäal  — die Sechnsucht
ach C1116IN solchen Ziele auszusprechen wagte Je  S hat C1I) stattliche An-
zahl VO:  e} Männern beider Konfessionen i1 Frankfurt Main bewiesen, daß
C1MN: ehrliche un hinterhaltlose Kinigung politischem Zusammenwirken
TOTZ allem erreichbar, Keime bereits verwirklicht ist. AT

Weitgesteckte Hoffnungen hat Jörg mıiıt diesem, der deutschen Parteien-
geschichte bisher nıcht gewürdigten Kreignis verbunden: ”ES das erste
Mal, da{fßs Angehörige beider Konfessionen ı freier Vereinigung aut deut-
schem Boden zusammenTraten, Uum, des vererbten Haders vergessend,
gegenseı1t1igem Vertrauen ber die SCMEMSAME Not des Vaterlandes be-
ratschlagen. Wir wollen nıicht wlederholen, weshalb den Jag als glück-Lich PTFELSCN  * Möge die Sprache der Frankfurter Konferenz 1Ur bald ı den
Parlamenten erschallen. Wir täuschen nıcht über die riesenhafte Auf-
gabe, ber für die Schultern Konfession W alrc schwer.8 Auf
der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands Bochüum (1889)hat Windthorst ausgerufen: 95  16 Kontroversfragen der Konfessionen SC-hören nicht ı die politische Agitation, sondern 1 die wissenschaftliche Dis-
kussion, den Katechismusunterricht und aut die Kanzel, und auch da WeET-
den S16 auft beiden Seiten ı E  er würdigen und AaNSCINCSSCHCH Sprache
behandeln SC.669

Der Vorsitzende der Reichstagsfraktion des Zentrums, rnst Maria Lieber
(15538—1902), hat 21 Februar 1898 aut CL Anfrage über den Cha-
rakter des Zentrums erklärt: ‚„„Das Zentrum ıst C1Ne relig1öse, eine kon-
Tessionelle, eCiINe kirchliche, sondern = politische Partei. Mit diesem, 1
SaNZzbewulstem un: entschiedenem Gegensatze alten katholischen Frak-
tıon genommMeNnNen un jederzeıit klar und bestimmt behaupteten Stand-
punkte steht und versinkt selbst. Nicht er Katholik, sondern der An-
hän des Parteiprogramms, W1C Satzungen und Wahlaufrufen seıt
18370 fest beschlossen niedergelegt ist, IMUu ZU Mitgliedschaft verlangt, aber
auch zugelassen werden. Dr Brüel un V, Gerlach, der Heidelberger Rechts-
anwalt Schulz, alle alten Hannoveraner, wirkliche Mitglieder, nıcht
bloße Hospitanten der Fraktion. Und wWwas VOL diesen gilt, mMu. uch Von
den Zentrumsvereinen festgehalten werden. “ 10

Der katholische Historiker Johannes Janssen (1829—1891) hatsich 1890
für die Drucklegung 1Ner Flugschrift. au  N der Keder CL evangelischen
Theologen eingesetzt, die den Titel trägt Kın Waort Frieden ı dem
konfessionellen Kampf der Gegenwart‘‘. In ihr heißt H 99  1€ Kirche
ıst E  ine, S16 ist auch ı der Trennung Eıne geblieben. Wir, Evangelische und
Katholiken, sind nicht völlig voneinander getr»ennt. Wir SIN  d ı10690080N och

Historisch-Politische Blätter. Jahrg. 1331 145 1. und 158 f
Julius Bachem, Ludwig Windthorst. 19192
Fotokopie be1 Hoeber a, 139
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1907 397 105 9,;
1912 3097 91 229 6,

Zitiertnach: Hoecber 2 HR
Johannes Kıfßlin Gesc hte der deutschen Katholikentage 923
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Verlauf und Ergebnis des ‚„‚Zentrumsstreites“ (1906—1909)
Eine ähnliche zahlenmäßige Begrehzung weıst die Entwicklung der 8

trumssıtze den Länderparlamenten auf, woftfür Jlediglich die Krgebnisseder Wahlen ZzZum preufßischen Abgeordnetenhaus und bayerischen Kam-
InNer der Abgeordneten angeführt werden brauchen:

a) Das Zentrum 1m preußischen Abgeordnetenhaus 1—191814

Wahlen 7U (;esamtzahl Mandate Hundertsatz der
Abgeordn etenhaus der Mandate des Zentrums Zentrumsmandate

18370 433 153,4
18373 433 7 B
8376 433
1879 435 22,4
183832 433 22.1
1833835 453 22,8
388 433 22,8

18393 433 21,9
1898 433 100
903 433 22,4

1908 4453 104 23,4
1912 445 103 23;2

D) Bayerische Patriotenpartei bzw Bayerisches Zentrum ın der
bayerischen Kammer der Abgeordneten 0—19138315

Wahlen ZUT Kammer Mandate der Patrıoten-(Gesamtzahl der Mandateder Abgeordneten parteı bzw. des Zentrums

18369 154
1375 156
18331 159
007 159 831

18393 159
1899 159
1905 159 102
1907 163
19192 163

Diese Zahlen machen deutlich, dafß der politischen Entfaltungsmöglich-
eıt des Zentrums vornehmlich Reichstag uın preußischen Abgeord-
netenhaus ENSEC (Grenzen SCZODCH Sie habfln verständlicherweise ber-
legungen ausgelöst, die entweder beim ‚„‚Charakter des eingesetzt

ach Staatslexikon. ufl 1932 Sp 1586
ach Staatslexikon. 5. Aufl 1926 Sp. 649
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der auf diesen 1 Verlauf ihrer Bemühun gestoßen ind
Beteiligung des Zentrums der der Reichspolitik undder S16 g_staltenden Reichskanzler hat ı Vertretern den Wunsch wachgerufen,
auch ihre zahlenmäßige Stärke vermehren.

Die Flut der Angriffe und Verleumdungen > den Katholizismus
ach der sehr formalen Beendigung des „Kulturkampfes“ 1Ur langsam
zurück. Versuche, das „Jesuitengesetz““ der Schlußabstimmungdes Deutschen KReichstages Juni 18792 miıt 181 SC  J9 timmen alil-

S CHOMMEN und ı Keichsgesetzblatt Juli 1572 verkündigt SCLNEI
Gesamtheit aufzuheben,"scheiterten ı1INmMMNer wıieder. ach dem Eintritt ı das

Jahrhundertbrandeten ErNEWL Wogen unfifreundlicher und feindlicher
Empfindungen f>) den deutschen Katholizismus Die Berufung des
26Jährigen Historikers Martin Sp (1875—1945), des Sohnes des Zen-
trumsabgeordneten Peter Spahn (18345—1925), autf 1N€  — errichteten,
mıt i1nem Katholiken besetzenden Ahrstuhl Geschichte der Uni-
versität Straiburg löste Sturm aus, der ach ıner Leserzuschrift des
STEISCH Theodor Mommsen (1817/—1903) ı den ‚„‚MünchnerNeuesten Nach-
richten“‘ den Parteigängern des Liberalismus jede Besonnenheit ahm. Mit
1Nem hohen, ihm adäquaten Pathos hatte Mommsen erklärt: „ Es geht
durch dıe deutschen Universitäten C. Gefühl der Degradierung. Unser Le-
bensnerv ıst voraussetzungslose Forschung, die nicht das findet, w as S1C
ach Zweck, Krwägungen und Rücksichtnahme finden <o1] und finden
möchte, w as aufßserhalb der Wissenschaft liegenden praktischen Zielen dient,
sondern logisch und historisch dem gewissenhaften Korscher als das
Kıchtige erscheint, Wort gefaßt - Die Wahrhaftigkeit . KEin Axt-
schlag ist jede Kinstellung des Universitätslehrers, dessen Forschungsfrei-
heit Schranken Z  en werden.o 16 Erst ı den 1949 erschienenen Er  1NNe-
runsen Friedrich Meineckes —_9 der mı1ıt Spahn ach
Straßburg berufen worden WAäarL, lief die Erregung dUS, dieder „„Fall Spahn““
verursacht atte Meinecke erklärte: ‚„Mir War schon damals bei dem Schlag-
WOTTIEe VO  —; der voraussetzungslosen Wissenschaft nicht SaANZ ohl und
iıch bın dann Irüh weltergegangen und sehe ı den Voraussetzungen, unter
denen forschen, nıicht 1U z Hemmung, mıt der Eernst rFINSE)
haben, sondern auch seelische Kraftquelle, die nıcht entbehren
können.66 17

Meinecke bestätigte, wäas G(e0org Freiherr VO  - Hertling (1843—1919), seıt
Ordinarius Philoso hie der Universität iınmitten des

Sturmes vertrat Wie Hertling 18337 dem Göttinger Theologen Albert Ritschl
ber Ziel und Inhalt der katholischen 1issenschaft geantworte hatte, ant-
wortete 1902 Mommsen. Nicht berühmt gewordenen „„Offe-

Brief‘*®. uch VOLT den Generalversammlungen der Görres-Gesellschaft
X91 Breslau und Straßburg griff Hertlin die durch Mommsen ausgelöste
Kontroverse auf. Kr VEr WLES auft die Unfähigkeit der Anhängerder naturali-
stischen Weltanschauung, Prinziıpien und Methoden der kathohlischen Wis-

Jose} Donat, Die Freiheit der Wissenschaft. 1910 147
Friedrich Meinecke, Straßburg Kreiburg Berlin Ma 1949 12 f
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und Ergebnis de sstreıit ° (19 909)
senscha verstehen: „Wlssenschaft iist ihnen ausschließlich KErkenntnis
dessen, was dieErfahrung:trıtt der Hand un! nach Maßgabe des
Kausalgesetzes. Der Katholizismus ist iıcht NUur transzendent W16 jede Meta-
physik, sondern lehrt ausdrücklich eLNne höhere. jeden Mechanismus der
Naturgesetze überragende Ordnung des Wunders un!: der Gnade GG

Auf der Generalversammlung der Görres-Gesellschaft i Straßburg (1903)
beschäftigte sich Hertling erneut mıt der ‚„ Wissenschaftlichen Voraus-
setzungslosigkeit und dem Katholizismus‘‘ und erorterte die Fragwürdigkeitdes Schlagwortes, das Weg durch die ıberale Presse S CHOMMEN atte.
Es S15 Hertling dabei nicht Abwehr der Angriffe, S55 iıhm

Tster Lini: 1e€ Mitarbeit der deutschen atholiken der deutschen
Wissenschaft. Sich für s1€e€ einzusetzen, sah als CLN: ausdrückliche Auf-
gabe ‚„ Wir protestieren die Anmafßung, als ob NUur der Unglaube

wissenschaftlichen Versammlungen das Wort führen dürfe und eifen
das Recht des katholischen Gelehrten.C118 Die miıt dem ‚„„Wall Spahn““ —

gelöste Kontroverse, für dessen Antinomien ach Friedrich Meinecke ETrSt
das Jahr 1914 Verständnis geweckt hätte, setzte sich ı der Debatte die
katholischen Korporationen fort, deren Kxistenz Deklaranten VOoNn Han-
LOV! und Charlottenburg, Von Göttingen und ‚Jena 5 Bedrohung der
akademischen Freiheit gesehen atten. Es wurde verlangt, Mitglieder kon-
tessioneller, vornehmlich katholischer Studentenkorporationen VO.:  a allen stu-
dentischen Ausschüssen auszuschliefßen un Ternzuhalten. In CINCLT ausführ-
lichen Erwiderung vertrat Hertling, ]1309088158 wıeder als sachlicher und über-
zeugender Wortführer des deutschen Katholizismus hervortretend, daßder
Lehrfreiheit der Professoren die Lernfreiheit der Studenten entspreche. Die
akademische .„Libertas‘® unterscheide sich VO  — der ‚„licentia academica“durch
die ıINNeTE Freiheit, mıt der der Student Leben und SCLI Studium g_
stalte Sie SETZE Voraus, dafls die VO iıhm beanspruchte Freiheit SC-
schränkt anderen zugestehe. Die VO  b den Jenenser Demonstranten abgege-
bene Erklärung, der atholizismus sich stehe i Widerspruch mıt der
akademischen Freiheit, die Verwandtschaft der Aktion SCHCN die katho-
lischen Korporationen mıiıt em ı Interesse der voraussetzungslosen Wis-E S OE A . WDE I . V + HS senschaft unternommenen Ansturm den Katholizismus. Hertling VCOCI-
W16585 auf den ı CWLISSCH Kreisen nicht qausrottbaren Irrtumüber das Ver-
hältnis des Katholizismus Wissenschaftt. Gleichzeitig betonte die Not-
wendigkeit katholischer Korporationen, solange S1C den Idealen, auf
die S1€ verpflichtet sind, festhalten. Katholische Korporationen sS$e1eNn etwas
S anNz anderes: als Kneippgesellschaften mıt konfessioneller Etikette Nicht
Außerlichkeiten verschaffe ihnen Respekt, NUur der christliche (Geist oONNe
S16 Lebendig erhalten.19

Beide Kreignisse der .„Fall Spahn‘“ und das Vorgehen SCSkatholische
Korporationen zeigten, welcher Ghetto-Situation der deutsche Katho-
1zismus sich noch 11INIMNer befand. Obwohl durch Opferbereitschaft, Um-

Wissenschaftliche Voraussetzungslosigkeit: und Katholizismus. ede des Dr. Frhr.,
Hertling aut der Straßburger Generalversammlung der.Görres-Gesellschaft Okt.

1903 Jahresbericht für das Jahr 19053 {t.
Greor Frhr Von Hertling, Akademische FKFreiheit. Hochland. Jahrg. 1905/06. Okt.

1905 67—93
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nichtzuletzt Umstand, dafß dem trum gelungen WAäar, Ine
schwer diskreditierende MaßnahmenUun: des

beseitigen bzw mildern.Dienach der Jahrhundertwende vorgetrage-Angriffe ;SC den deutschen Katholizismus ıwWäaren verbunden mıt der
Diskussion der katholischen ‚„„Inferiorität‘. Es wurd: unbestreitbar
gelegt, da{ißs der Katholizismus ı Kultur- und Geistesleben desdeutschen
Volkesnicht die zahlenmäßig entsprechende un! auf sSeINET geschicht-lichen und gegenwärtigen Leistupg$fähigkeit zukommende
Stellung21  ahm. ihrer Überlegungun: ihrem Ausgangspunkt VeLI-
schiedene, _JSOSargegensätzliche Bemühungen setzten

Während der grölßere Teil der deutschen KatholikeneıIneN sachlichen
Wettstreit befürwortete, dafß der Katholizismus E1IN: Ausein-
andersetzung nicht fürchten habe, sprachen einzelne nicht NUur für CL

„„Koexistenz‘‘, sondern VOT allem notwendigerweise uch Kom-
SCZWUNSCHES Durchdringen des Katholizismus mıt denzeitgenösischen geistigen, relig1iösen und naturwissenschaftlichen Her-

Schells (1550—1906) Klu:gschri ‚„„Der Katholizismus als des
Fortschrittes‘‘ (18597) wAar der bekannteste und kühnste Vorstoß. D mıt
solchen Versuchen — efaßtunter der gemeinhin falsch verstan-
denen Bezéichnüng ‚„Kulturkatholizismus‘ -und Reformkatholizismus“‘‘
verbundene Gefahr, den gesicherten Boden deskatholischen Glaubens
verlassen, wurde nicht allgemein dafß uchnicht allePartei-

chten anzu-bereit9 die sich daraus ergebenden Gewissenst
erkennen. Diedarüber geführten.Diskussionen raumten j„yedo'ch'nviele Vor-
urteile unter den Konfessionen Seite und erleichterten ihre Begegnung.Immer größer wurde der Kreis derer, die erkannten Uun: Z Überlegungstellten, da{fs das zukünftigeSchicksal der Konfessionen ı Deutschland
gEMEINSAMES Sel1l. DieMeinung setztesiıchdurch, dafß größeresVerständnis
und Achtung der Konfessionenuntereinander auch /AxR Abbau der
bestehenden Vorurteile SESCNden_Katholizismus führenund Stellungder deutschen Katholiken i Leben des deutschen Volkes verbessern werde.
Vorallem auf den Generalversammlungen der KatholikenDeutschlands,7

die
die liberale Presse mıiıt beharrlicher Bosheit „Zentrumsherbstparade ZU

pfleg _wurde ıUNnNMMer dieForderung nach konfessi nellem Frieden
und nach konfessioneller Verständie erh benSo erklärte derRotten-
burger Domkapitular Stiegele ı Bonn(1900), dasdeutsche sSe1l An-
fang .des Jahrhunderts VO.  bdie Fragegestellt worden: „Was dünkteuch
VO.  5 Christo ?“* Er erklärte dazu„Wir wollen,dafl Christus unter fort-
herrsche;: wollen, daß Christus das Band bleibe, das ı derEhe Mannn
und Weib verbindet, das dieFamilie zusammenhält. Wirwollen, da{fs

der Schule bleibe, wollen keine unchristlie Pädagogik, daß
keine irreligiöse Schulgesetzgebung dieKinderhindertun ihnen wehrt,
Christus kommen. Wır wollen Christus auch i unserer
wollen. ihn i der Verwaltung, wollen ıhn ı den Gefängnissen, un-
sern Wohltätigkeitsanstalten,wir wollen der Lösung aller Fragen,

DE
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un: KErgebnis des „Zéntrumsstreibes“ (1906—1909)
vorab auch der sozlalen Frage.“ Zum Verhältnis der Konfessionen erklärte
Stiegele: „Wir wollen mıiıt Christus sammeln, W1€ selbst gesagt hat Wer
nicht mıiıt sammelt, der Zerstreut. Wir wollen sammeln der Kinheit,
ZU der Wahrheit und dem Frieden grolden Vaterlande.‘ 20

och eindringlicher sprach Dr arl Bachem (1556—1936) autf der (Ge-
neralversammlung der Katholiken Deutschlands Mannheim (1902) VAxr

Begegnung der Konfessionen: ‚„ Wir wünschen miıt uUuNnsecren protestantischen
Mitbürgern .3 bürgerliches eben Frieden Zzu leben, und wollen alles
tun, damıiıt nicht unsererseılts dieser Friede gestört werde. Selbst W WITr

notgedrungen verteidigen müussen, wollen g tun mıt aller Achtung
VOT der Überzeugung Gegner. Wo iImmer WIT daher sehen, daflß diese
Gesinnung erwidert Wird, da werden WIT das laut und Ireudig anerkennen.‘‘ 21
uch das berühmt gewordene Wort ‚„„Keligion ohne Konfession ist onfu-
Si0N””, das der Bamberger Domkapitular TAanz AÄaver Schädler (15852—1913)
1904 Regensburg?? sprach, Wäar als Bestätigung dafür verstehen,

das Christentum den Konfessionen exıistent ist.
Essen richtete 1906 der Erzbischof von Köln. Antonius Kardinal Fischer

(1840—1912), einen ‚, WATINEC: Appell in all deutschen Mitbürger,
die nıcht uUNnseTres Glaubens sınd, aber ;ohl des Willens, den durch (Gott
gelassenen Spalt, der durch Olk geht, nıcht welter vertiefen und

verbreitern, och mi1t 19K glauben in einen Gott Himmel und Se1-
1CH menschgewordenen Sohn, UuUNnsern gebenedeiten Herrn un: Heiland, und
die Erlösung durch das heilige Kreuz.“ iKardinal Kischer betonte: „Ich
möchte S1C alle ınen WäarTrTImnı Appell richten, da{fs sS1€ miıt uns sich
bünden und gemeinsam dieser ernsten Zeit miıt ulls Front machen SCHCH
die unheimlichen Mächte der Finsternis, die rütteln (1 den Fundamenten
der christlichen Ordnung, auft der auch die deutsche ultur beruht bis ZUNM

heutigen Tage. SO handeln ist wahrhaft patriotisch und wahrhaft e1in Ze1i-
chen echter Vaterlandsliebe.““ 23 Bevor diese ernNnsten un eindringlichen Worte
gesprochen wurden, anderer Stelle bereits der Versuch eC1Nes Brücken-
schlages zwischen den Konfessionen unternommen worden.

I1
März 1906 verötffentlichte Dr Julius Bachem (1845—1918) den

„LHistorisch-Politischen Blättern das katholische Deutschland“‘ einen Auf-
Satz ‚„ WIir mussen dem 1urm heraus‘‘.24 Der Tıtel wurde berühmt und
geflügelt, W16e se1InNe bereits 1907 erfolgte Aufnahme ‚„„‚Büchmanns /itaten-
schatz‘“ ze1igt.

Zu seiner Erklärung wurde dort angegeben: „Im Hinblick aut die uUunvVer-
kennbare Verschärfung der konfessionellen Gegensätze Deutschen Reich
und die daraus sich ergebende efahr 1ner wachsenden Isolierung des Zen-
irums mahnte der Verfasser dıe deutschen Katholiken ihrerseits der
konfessionellen Absonderung nicht weilt gehen Uun: die deutsche Zen-
trumsparte1 die Absperrung, welche dem Bild des Zentrumsturmes liegt,
nıicht über die Grenze hinausgehen Zl Jassen, welche durch die Verhältnisse

K ıfslin a.a.0 S, 315
Kılsling a.a.0 320
Kılsling a.a.0. 303 Kıfling a;a.0Q. 309

Historisch-politische Blätter. 137 S, 376 E
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La e des Zen ol n d ten
Bachem war sich laBild des Zentrumsturmes

demE€  heraus‘‘ nP°hüe etsSecine Forderung,5ussen
rel  .klang. Er betonte, daß dasZentrum auch‘ ı der Zeit, als schließ

- Jich Au  N Katholiken keine atholische
p
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Fraktionhab S€ wollen. Er S  eSs aufdie ans'
trumsfraktion..desDeutschen sprachbe-Mitglieder der

; sor‘g;t davon, daß katholischerseits einzelnen.Stellen ıfessionelle Ab-
- geschlossenheit uchdanochherrsche; - sS1e. cht berechtigt sC1,

ttformdes ZentrumsdurErschlug VOr, die Gewinnung
$ ;jgéfis:clier | VWähler und überw egend evangelisch Wahlkreise erbrei-

te Er sagte «dazu:
erall denkonfessionellen,„„Die Kıngen,die diejenigen, welche

Gesichtspunkt geltend zu mache: wohntsind;werdenwohlauch dieserAnregung
sich stoßen, nddoch dürfte 816 ‚erd CHEN.

Von solchen Kandidaten arf kirchenpolitisch hts and verlangen,als
dafß 51©jeder Beschränkung derkirchlichen iheit wide streben, die staatsbürger-
liche deskatholischen Vaolksteils rückhaltlos anerkennen: üb-
SN muß namentlichiıhre sozialpolitische Stellung(entscheid nd. Se1N EKs gibtsolche

Männer unter den ihrer mehr ben, sobald ihnen
_ Jlegenheit gebotenWIT:  d, öffentlichen eben sich /ANI -  etätigenMan denke DUran
die evangelischen Christlich-Sozialen. Gegenwärtigist 6$s ihn noch fast unmöglich,

e€1iınem Mandat ‚gelangen, wel auch S5L Mit allerhand orurteilen  A  Y  7 kämpfen
ber würde (1081 großer Gewinn fürunser öffentliches SCHN, wenn die

aus diesen Reihen die Lage kämen, von der Tribün des Parlaments
tür ihre Ideen Propa nd:; machen.

Wenn nicht anders 71 bewirken I8E: müssen weiıtsichtige Zentrumskreise ihnen
diese Möglichkeit verscha{ffen. KsWÄäar seinerzeıt€.Leichtes,; dieWahl Ludwig V, Ger-

Nie-lachs ı dem rheinischenWahlkreise Sieg-Mülheim-Wipperfürth durchzusetze
mand hat vondemechemaligen Führer er preußischenkonservativen Part
Rundschauerer Kreuzzeitungverlangt, da etwas von seinen religiösen. Überzeu-
gungen aufgab,als demZentrum als Hospitant beitrat. Ebensowenig VO.  - Dr. Bruel,
der bis ansnde SCINET Tage e1in ernster. Lutheraner geblieben.3st. ber W16 16

beiden bedeutendenMä'nnefi namentlichder Jetztere, auch treuestern
Freundschaft miıt Mitgliedern derZentrumsfraktionenverbundenblieben; :Sohatuch
allein die Tatsache ihrer Zugehörigkeit Z Zentrum—<  d' habeninsbesondere die

rfahrungen, welches 1C dan: dieser jahrelangen Zugehörigkeit
hatten;machen Gelegenhei wen1g dazu beigetragen;, die Ansichten über das

‚ Zentrum 1 nicht kleinenevang lischen Kreisen korrigierenund dieselben nament-
TichdieHaltlosigkeit der politischenLegendevonderkonfessionellen Zentrumsfrak-

tionerkennen lassen.
Das ist E1Punkt vongeradezu vitaler Bedeutung für unser Le-

ben un! für unseröffentliches eben überhaupt.,DasZentrum darf nicht unter der
. Einwirkung:der Verschärfung derkonfessionellen Gegensätze, der viele Ö 4  1-

e 1 splendid isolation geraten, welche die Erfüllung sSeINer Aufgabe'fürReich
und olk ufis äußerste ‚erschweren WU  ..  rde. Dem Bestreben, ‘diese etah VEr

S  3sollen die vorstehend D  B7 e Mbzw. angedeuteten Gedanken dienen.
Der Aufsatz Bachems ar e1IN®politisch--publizistische Sensation die die

. deutsche, ber uch die ausländische Presse  E Weitausg;;eifehdm Krörterun-
sah sichSCH behandelte Um der V1elzafi‘l ;VOoO  } Einwendungen begegnen,

Julius Bachem, Biättét‘ aus Leben. 1910.
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Julius Bachem veranlaßt, eiINeN zweiten Artikel in den „Historisch-Poli
schen Blättern“‘ erscheinen lassen,28 in dem Mißverständnisse und vA A EMißdeutungen ausräumte, hne das grundsätzliche Anliegen SEINES eETrsten
Aufsatzes preiszugeben. Im Zderbst 1906 erklärte auf der Generalver-
sammlung der ‚„ Windthorstbünde‘‘ Düsseldorf: ‚„Der 'Titel War eLwAas
w1ıe ein journalistischer Irick, aber kein unstatthafter Trick Man sagt wohl,
wenl der Journalist eC1INe richtige Überschrift für einen Artikel habe, habe

den Artikel selbst.“ Die FE  gen ihn gerichteten Angriffe W16S mıiıt den
Feststellungen zurück: ‚‚Man stellte sich hier und da d als wollte ich
den Zentrumsturm mıt Dynamit die Luft Ich kann Ihnen VGL -

sichern, 165 lıegt MLr fern Wenn Sie die Zeichen der Zeit beobachten, kannn
Ihnen nıiıcht eNLZANSEN se1in, dafß INa daraut aus ist, das Zentrum isolie-
T, Man hat immer gewollt, aber niıemals ist 1€68s deutlich U:
gisch In die Erscheinung getreten als der Gegenwart. Blockpolitik überall.
In Baden ıst S1€ bel den etzten Landtagswahlen auf der SANZCH Linie wirk-
;  n H  ‚308 SCWESECH, ebenso be1 den Bezirkstagswahlen Elsafßs-Lothringen. In
Bayern bereitet S16 sıiıch für die nächsten Landtagswahlen VOL und auch
Preußen sınd die Ansätze vorhanden. wird die Blockpolitik nıcht v FA WSaNZCN Land, sicher einer Anzahl VO Provinzen wirksam werden.
Die nächsten Reichstagswahlen werden, darüber mMu INa S1C.  h klar WeI-

den, unter dem Zeichen der Blockpolitik stehen. Soll 19808 die Zentrums-
partelı einer solchen Situation gegenüber untätig sich verhalten, nicht den
veränderten Verhältnissen Rechnung tragen, nıicht alles aus dem Wege Tau-  AA
INCNH, waäas 1e69€ immerhin schwier1ge Situation och erschweren kann und
mufß Soll s1€ SaSch, 1C' sıtze 1er meinem Turm und weilß VO  — nichts
Hier stehie ich, ich kann nicht anders, das ist nicht meine  £ Meinung. uch
der stärkste Turm kann einem Hungerturme werden un! 1C will nicht,
da{fß der Zentrumsturm Z einem Hungerturm werde. Weenn eiNne Festung
belagert wird, begnügen sich die Belagerten damıt, ihrem Festungswerke

sıtzen ? Treitfen S16 nicht alle Vorkehrungen, die Belagerung wirk-
abzuwelsen. Zunächst fegen S16 die Bäume und die Baulichkeiten WCS,

die den freien Ausblick beeinträchtigen. 1E hinreichend Provılant. N  jSie haben schon vorher ußenwerke SESOTST, {für detachierte Korts
Wenn Minen gezogen werden, werden (egenmmen gelegt Vor allem SOT.

dafür, die Verbindung mıiıt der Außenwelt aufrecht erhalten. Man
mMu. solchen Situationen auf strategische Gegenzüge bedacht SE1N. Das
wWäar der Gedanke meines Artikels den Historisch-Politischen Blättern.‘® 27

Bereits Mai hatte sich die ‚„„Kölnische Volkszeitung””, eren KHedaktions-
stab Bachem angehörte, verteidigend VOT eSsSsSCNHN Anliegen gestellt. Sie hatte
dazu erklärt: 59  1€ 7zweiftfellos große konfessionelle Befangenheit und kon-
fessionelle Gegensätzlichkeit auf protestantischer Seite darf aber Iür die
deutschen Katholiken kein rund se1in, die Bemühungen Herstellung
€FSSECTET Beziehungen unter den Konfessionen nicht tortzusetzen. (GJanz

‚„„‚Nochmals: Wir mussen aus demHistorisch-politische Blätter. 137 503—513
Von Dr Krueckemeyer:Turm heraus!®® Vgl dazu  e Müssen WIT dem 1Turm heraus @°°

Mistorisch-politische BHlätter. 137 S. 676—695 E Vom deutschen Zentrum.
TIochland IV. Jahrgan Bd. 11 M A Dr Jul: Bachem, Nochmals VO. deutschen
Zentrum Hochland. Jahrgang. 461—465 D Vom deutschen Zentrum.
Hochland. Jahrgang. 465—466 7 Zitiert nach: Hoeber{ _a. a.0. S 21
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Gegenteil. Je wen.iger zahlreich heute noch den verschiedenen Partei-
lagern die Protestanten sein mögen, welche ım Interesse des gemeiInsamenVaterlandes mıt den Katholiken auch politisch Hand Hand zu gehen bereit
sınd, höher mu Ina  —_ diese Männer werbten, weıter ihnen enNTt-
gegenkommen, eifriger darauf hinarbeiten, da{fßs ihrer mehr werden,bereitwilliger ihnen auch unter eigenen Opfern die Gelegenheit VOeTrT-
schaffen, mıt den gleichgesinnten Katholiken iIm öffentlichen Leben dafür
einzutreten, waäas ulls Deutschland notwendiger als alles andere, WaSs die
eigentliche Lebensbedingung des deutschen Volkes ist die Beseitigung oder
wen1gstens die Ei.ndä.mmu;ng des and un: Leute verderbenden konfessio-
nellen Haders Mit dem euen Festhalten dem eigenen relig1iösen Be-
kenntnis ist da: sechr ohl vereinbar.‘“‘ 23

Um das Gewicht dieser Auslassungen voll verstehen, ist notwendig,darauf hinzuweisen, dafßs die ‚„Kölnische Volkszeitung“‘ die angesehenste un!
größte katholische Zeitung des Deutschen Reiches W: uch wenn sS1€e als
Sprecherin der Grupplerung angesehen wurde, die als „Kölner Richtung“‘weıteren Verlauf der Auseinandersetzung ber den Artikel Bachems 25 Wir
mMuUusSsen aus dem Turm heraus“‘ ihre politischen und relig1ösen onturen
erhielt, schließlich der Endphase dieser Kontroverse und den lei-
denschaftlichen Auseinandersetzungen des „Gewerkschaftsstreites‘‘ inem
Schlagwort werden. Wie richtig die Erkenntnisse und FeststellungenBachems Warecnh, bewtesen bereits Kreignisse die Reichskanzler
ürst Bülow (1549—1919) veranlaßte Reichstagsauflösung Dezem-
ber 1906 Die ‚„Hottentotten- Wahlen‘“‘ aren veranlaßt durch die geforderteTruppenv-erminderung Deutsch-Südwestafrika. Bülow errichtete einen
nationalen Scheiterhaufen der Hoffnung, auf ihm Zentrum und Sozial-
demokratie verbrennen können. Zentrum und Sozlaldemokratie schlossen
eın ahlbündnis Die Sozialdemokratie verlor angesichts der nationalen
Wahlparolen Stimmen und Sitze, während sıch das Zentrum trotz leiden-
schaftlicher Anschuldigungen glänzend schlug.

111
Die Knzyklika ‚„„Pascen SC vom September 1907 wurde als flammender

Blitz empfunden, der VOT allem gähnende Tiefen der relig1iösen Situation
uch Deutschland deutlich machte. Kine anhaltende : Diskussion VARı
der katholischen und der außerkatholischen Welt ein Papst ius
bhıs 1  ) wurde verdächtigt un: verleumdet. Seine Absichten wurden weıt-

mifßverstanden, obwohl uch evangelische JIheologen aut SCE1INE Seite.
traten erklärte der evangelische Kirchenhistoriker Albert Hauck
bis über die Knzyklika „Pascendi‘‘: „„Jst P  1US$ tadeln ? Wie m1'

werden auch diejenigen, die auf anderem oden stehen aqals C. dem
Manne ihre Sympathie nıicht VEIrSASCH, der S Streite relig1öse Probleme
klar se1InNe Stellung nımmt un als heilsam und notwendig gilt, ofifen
vertrıitt. Indem Pius den Offenbarungscharakter der christlichen eli-
gıonen und der Geschichtlichkeit der evangelischen Überlieferung wahrt,

KVZ Nr. 436 16. Maı 1906
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Verlauf und Ergebnis. deä ‚„Zentrumsstreites‘‘ (1906—1909)
schirmt AnschauunSEN, auf die das Christentum nıemals vérzichten
wird.‘©29

Die Diskussion Auswirkung und Verbindlichkeit der päpstlichen Ent-
scheidung bemächtigte S1C  h rasch aller Lebensbereiche. Das Anliegen Papst
1US$S zunächst relig1ös-theologisch. Er konnte jedoch nicht verhüten,
da{fß Eiferer dort (Gefahren sehen MUsSSeEN glaubten, keine Veranlassung
azu vorhanden WÄäar.,. Die Lage des deutschen Katholizismus wurde durch
solches Vorgehen nıcht erleichtert. Seine Feinde WwWaren NUrLr >  O' bereit,

der päpstlichen Lehrentscheidung eine Verneinung und Verwerfung der
VO deutschen Katholizısmus angestrebten Begegnung mı1t der Kultur der
Zeit die C1INne€e katholische Kapitulation VOLT Geist der Ungeist, sondern
die Heimholung auch dieser Zeit zu SC1N sollte sehen Sie weıteten
die theologische Entscheidung aut den politischen Raum aus der erkenn-
baren Freude, durch 1ne theologisch-kirchliche Diskreditierung und Des-
avouLerung des Zentrums ınen durchaus nicht bequemen politischen O
NerTr beerben können. Dabeli kamen ihnen katholische Befürworter
Hilfe, die bereit’ die das allgemeine Leben des deutschen Volkes
vorgeschobenen Stellungen des deutschen atholizismus kampflos pre1iszu-
geben un: sich eın kirchliches (Ghetto integraler Innerlichkeit zurück-
zuziehen. Sie bestätigten dadurch die Richtigkeit der für den deutschen
Katholiziısmus schmerzlichen Feststellung, die Paul Tschackert SCINET Un-
tersuchung 99-  Modus vivendi. Grundlinien für das Zusammenleben der Kon-
fessionen Deutschen Reic AT traf, VOoO einem ‚‚katholischen System
des Sich-Abschließens SC Nichtkatholiken““ spricht, ‚„das den Horizont
VEreENSECN und ennend wirken müsse‘ *.30 Kıne Auseinandersetzung zwischen
der Forderung Bachems „Wir mMUussen dem Turm heraus“® und INer
der Zielsetzung ihrer Pläne verschwommenen und der Beurteilung der
Grenzlinien und der Imp onderabilien bezweiftfelbaren Auffassung mıt der
Fähigkeit, ‚„Gesinnung“”‘, ja „Bewegung“ werden, lag, örmlich
der Luft Sie wurde durch die „Osterdienstagskonferenz” ausgelöst. Am

April 1909 Iud der damalige Kaplan Edmund Schopen Oberhausen
(Rheinland) Zzu einer vertraulichen Konferenz Apriul dıe Bürger-
gesellschaft Köln eın Kr sa , seliner Einladung: 95  1€ Konfe-
TeNzZ wird den harakter ıner rückhaltlosen ber streng diskreten Aus-
sprache haben ber die bedenklichen Erscheinungen katholischen Deutsch-
land und die etwalge Möglichkeit 1ıNner Lösung der schwebenden Fragen.‘

ihr nahmen zehn der Geladenen aus dem Rheinland und Westfalen teil.
Grundlage der Verhandlungen rei Programmsätze, die bereıts
Januar 1909 den ‚„Historisch-Politischen Blättern®® veröffentlicht worden

”I Das Zentrum ıst 1n€ interkonfessionelle politische Partei. Doch ist gegenüber
den Tendenzen Julius Bachems un der Kölnischen Volkszeitung der Auffassung
Windthorsts festzuhalten, damıit nıcht die Parte:r iın Interessengruppen zertalle.

IN Im nteresse einer einheitlichen großen Arbeiterbewegung hegt C WE die
deutsche christliche Gewerkschaftsbewegung S1C. zweı selbständige Zentralen
innerhalb der beiden Konfessionen nach holl.äpdischem' Muster gruppiert. Die Idee

Zitiert nach Forbes, Papst Pıus 199253 116
aul T’schackert, Maodus vivend Grundlinien für das Zusammenleben der Konfessio-

uüen im Deutschen Reich 19083
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der interkonfessionellen Gewerkschaft ınter katholischer Initiati ist e1in Hemmnis
für den Eintritt großer evangelischer Arbeitermassen i die christliche werkschafts-
bewegung, gefährdet die catholische Gesinnung und hierarchische Korrektheit der
katholischen Arbeitermassen un!' bildet 116 Gefahr für die politische Geschlossen-
heit des katholischen Volksteils.

111 Die das gesamte katholische Leben Deutschlands gestaltende finanzielle und
moralische Großmacht des Volksvereins bedarf Anbetracht ihrer emiı1nent angewach-
SCNECN Bedeutung ENSCICH organisatorischen Anschlusses den KEpiskopat.‘* 31

Aus dem Sspäater bekannt gewordenen Protokall der ‚„Osterdienstagskonfe-
ren 1st harakter uUun: Umfang 1eSer Veranstaltung ersehen. Es wurden
dabei bittere und nıicht ıiLNMer sachliche Äußerungen gemacht. Die haupt-
sächlichen Sprecher die Zentrumsabgeordneten Dr Franz Bitter und
ermann Roeren (1844—1920), 1e ] weıteren Verlauf der Auseinander-
seizune ZzUu entschiedenen Befürwortern ‚„„‚Katholisierung des Zen-
irums wurden Hermann Roeren Öberlandesgerichtsrat Köln verlangte

Namen der Geschlossenheit und Ganzheit des katholischen Lebens CI
Politik auf ausschließlich katholischer Grundlage Die katholische Welt-
anschauung sollte nicht LUr für den einzelnen katholischen Abgeordneten,
sondern auch für die Partei als solche verbindliche Geltung haben 39 och
schärfer konnte der Forderung Julius Bachems nicht widersprochen WEI -
den Im Mai 1909 richteten Bitter und Roeren die Mitglieder des deut-
schen Episkopats C171 Schreiben:

„ES macht aıch ı CISENEN Lager, der Presse, i Broschüren un: Versammlun-
SCH, mehr und mehr zunehmend, das systematische Bestreben geltend, dem katho-
lischen Volke die Anschauung verbreiten, da{fßs wirtschaftliche, sozliale un:! politi-
sche Kragen Jlosgelöst VOoO den Grundsätzen der katholischen Weltanschauung ZU be-
handeln sınd Es wird vielerseıits 116 Sogenannte interkonfessionelle Kulturgemein-
schaft angestrebt mıt dem Ziele, die Religion aut die Gotteshäuser der Religions-
gemeinschaften beschränken, auf diese We  156 1016 Versöhnung der Konfessio-
NC auf nationalem Boden herbeizuführen Diese Bestrebungen haben bereits weıte
Kreise des katholischen Volkes bedenklicher Weise ergriifen Demgegenüber E
scheint als unabweisbare Notwendigkeit den Standpunkt der katholischen Kirche
da{iß das Christentum alg reale Macht die gesamten Verhältnisse des prıvaten, gesell-
schaftlichen un! öffentlichen Lebens durchdringen an 11 die Seele ist welche
der gesamten Kultur das Gepräge aufdrücken so1] mMIt aller Entschiedenheit 7U be-
tonen un! verbreiten, aut diese Weise der Weiterentwicklung .1Der solchen
verhängnisvollen Richtung entgegenzutreten.

Das kann aber 5 geschehen, WEn nach den Worten indthorsts UOrganisation
SCHEN Organisation g  vA wird. Eine solche Organisation einzuleıten Wär der Zweck
1Ner Besprechung, die April öln untfer Anzahl gleichgesinnter
Herren stattgefunden hat. Das Resultat dieser Besprechung wär zunächst die Kinigung
auf folgende 7W61 Grundsätze :

Das Zentrum ist 1ne politische Partei, die S1C.: ZUF Aufgabe gestellt hat, die
Interessen des gesamten Volkes auf allen bieten des öffentlichen Lebens ı1 Kin-
klang mit den rundsätzen der katholischen Weltanschauung vertreten.

Der grofße Kinflußs, den der Volksverein für das katholische Deutschland autf
das katholische Leben bt, erfordert NC} EHNSCICH schlufs den Kpiskopat.

Diesen rundsätzen soll Presse, Broschüren und Versammlungen weitgehend
Verbreitung gegeben werden. Die weitere Ausgestaltung der Organisation un Propa-
ganda ist demnächstigen Besprechungen vorbehalten.

Wir halten uns tTür verpflichtet, Kw. Bischöflichen Gnaden VO!]  > diesem Vorgehen
gehorsamst Kenntnis geben.“‘ 93

Felitz Salomon , Die eutschen Parteiprogramme.. Bde Aufl 19172 132
Josef Deutz, Adam Stegerwald. 1952 ff
Zitiert nach: Hoeber A,
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Au E s

er] und Etgébnis des „Zentrüniästreitcs“ (1906—1909)
Durch iesen Brief wurde die Öffentlichkeit erstmals Von den Zielen e1INeT

den bisherigen Charakter des Zentrums gerichteten Bewegung unter-
richtet. Die Diskussion entbrannte mıt leidenschaftlicher Schärte. Eine Flut
VOoll Zeitungs- und Zeitschriftenaufsätzen, Flugschriften und Broschüren
go15 sich ber den deutschen Katholizismus. Mit Beunruhigung verfolgtenauch ernste Protestanten die immer weıtere Bereiche des deutschen Katho-
1zismus ergreifende Auseinandersetzun &. Ihre Schwerpunkte wWäaren der
Streit ber den harakter des Lentrums, die Diskussion ber die Tätigkeitdes „ Volksvereins für das katholische eutschland‘‘ 34 und schließlich die
Mitgliedschaft katholischer Arbeiter den interkonfessionellen ‚„„Christ-
ichen Gewerkschaften‘‘.

Während die Debatte den harakter des Zentrums durch eNtspre-chende schlüsse der zuständigen Parteigremien ZU Erliegen kam, dauerte
die Auseinandersetzung ber den ‚„ Volksverein für das katholische Deutsch-
land“‘ un: ber die Christlichen Gewerkschaften FKıs gıng dabei e1INe
kirchliche Organisationsfrage, die Rahmen der bestehenden kirchlichen
Kinrichtungen nıcht gelöst werden konnte. Die „„Historisch-Politischen Blät-
ter  CC sagten azu: „ Wir haben 3 katholischen Deutschland eiINe FKülle VO

kräftig auiblühenden NECU€ Lebensformen kirchlicher Betätigung, die dem
Iten Rahmen kanonischer UOrganisation nicht an sıind. Daraus ent-
stehen präterepiskopale (d der bischöflichen Autorität nicht unterstellte)
Gebilde, vielleicht uch präterepiskopale Tendenzen Das etztere aber ist
ungesund. Festzuhalten ist der Satz, da{fs a ]] diese („ebilde nicht innerlich
(0)78| der Kirche approprhert, nicht dauernd konsolidiert sind, his sS1e ihre
endgültige organisatorische Stellung episkopalen Verfassung gefunden
haben.‘‘ 35 Dieses Problem stellte sich vornehmlich dem „Volksverein
das katholische Deutschlan C

Die Diskussion ber den Charakter des Zentrums beherrschte ım Sommer
1909 die deutsche Offentlichkeit und VOL allem die deutsche Presse, UNSe-
achtet ihrer politischen und relig1ösen Kinstellung. In sS1e oriff uni 1909
Professor Dr Martin Faßbender mıiıt ınem beachtenswerten, weil weıt-

klärenden Artikel ‚„„‚Moderne Sionswächter“‘ ein, der die Wertlosigkeit
einer Detfinition der Lentrumspartei betonte, nachdem diese e1InN öffentlich
bekanntgegebenes Programm besitze und seıit Jahren ach diesem Pro-

arbeite.36 Die Dortmunder ‚„ 1 remonla‘ stimm den Ausführungen
Kaßbenders und erklärte:

‚„Die H_ernén Vo der ben charakterisierten 10-Mannliga treiben eın gefährliches
Spiel., Sie leben in der Wahnidee, da{fß die Kölnische Volkszeitung und die ührenden
Personen des Zentrums schr iın das liberale Fahrwasser trıeben, dafß das Zentrum
nıcht konfessionell sel, dafß Zentrum, Volksverein und Gewerkschaften nicht
genügend untfer bischöflicher Autorität ständen. Der Hochwürdigste Kardinal KFischer
habe darauft jJüngst M.-Gladbach ine treitende Antwort gegeben. Es S1N! Laufe WD , NM

Eine ausführliche Krörterung dieses Fragenkreises ist dieser Stelle nıcht veranla{ßt.
Vgl dazu: Emil KRitter, Die katholisch-soziale Bewegung neunzehnten Jahrhundert und
derVolksverein. 1954 313 {1. Zur Beurteilung R'tters vgl Ü, A, diese Zeitschriftt Mai
1955 157 Herder-Korrespondenz. Die Welt der Bücher. Heft 134 Joseßph Joß,
Wie wWwWäar das mıt dem Volksverein ? Rheinischer Merkur. Jahrgang. Nr. . Aprik1955
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der etzten Dezennien C1111926 Personen aufgetreten, welche päpstlicher SeC1IN
wollten als der Papst Zu bedauern ist da diesmal C111 Mann der Reichstags-
abgeordnete Bitter 111 die Reihe dieser modernen Zionswächter eıingetreten ist und
durch spaltenlange Erklärungen iın CUSCH, ihnen bereitwilligst die Spalten öffnenden,
Zentrumsblättern Verwirrung anrıchtet un das Vloment, die größte
Einigkeit der deutschen Zentrumspartei bitter not tut. Die Männer un Zentrums-
OTSAaNGC, welche diese Quertreibereien begünstigen, laden ‚p 00 furchtbare Verantwor-
tung auf ich... 37

Die Diskussion hielt TOTLZ dieser ernsten Mahnungen und Beschwörungen
MmMIit unverminderter Schärfe He denkbaren Argumente wurden VO:

beiden Seiten Weld geführt ber auch die Gegenseite schwieg nıcht
Juli 1909 erklärte Dr Bıtter eINeTr LZentrumsversammlung Neun-

kirchen der Saar, da{fß auch und SC 111C Freunde WI1SSCIIH, da{fß Religion
un: Politik nıicht dasselbe SC16I1 „Wir aber uch daß S 1C

Verhältnis zueinander stehen und nıicht voneinander gelöst werden.
können Bitter wandte sich scharf den Bachemschen Aufsatz ‚„ Wir
ILUSSCH AUS dem Turm heraus wobei die Vermutung aussprach dafß der
ursprüngliche Charakter des Zentrums hätte verwischt werden sollen, indem
ihm das Fundament der katholischen W eltanschauung, autf dem 6S gebaut
SCIH, eNTZOSEN werde Bitter erklärte ferner: „ W C.NI} ich das Zentrum richtig
defTiniere, SaSC ich )Das Zentrum 1st 5 politische Partei, aber treibt
Politik Kinklang MI den Grundsätzen der katholischen Weltanschau-
uns .. 38 In CLNeTr Zuschrift die ‚„Kölnische Volkszeitung wurde dazu
ter der KHorderung 35  1Tr 1I1USSECI Windthorst zurück““ Stellung H-
INECN Dabei wurde auf die Anfänge des Zentrums Vr W1IESEN un: auft die
bisherige konfessionelle Praxis der Zentrumsfraktion

‚„„Es 18 Sanz selbstredend daß für die einzelnen katholischen Mitglieder des Zen-
tirums ihre katholische Weltanschauung uch für TE politische Tätigkeit den
parlamentarischen Körperschaften maiigebend ist ebenso W1C die ]  vAr Uun: frü-
heren protestantischen Mitglieder des Zentrums dabei n:emals darauft verzichtet ha-
ben, für ihr Wirken ihre CISCHE protestantische Weltanschauung maisgebend SC.1I1 Z.U
lassen Die protestantischen Mitglieder haben bisher die katholischen niemals daran
gehindert voO ihrer katholischen Weltanschauung auszugehen, wW16 uch die katholi-
schen niemals versucht haben, die protestantischen Mitglieder bei Geltendmachung
ihrer protestantischen Auffassung beengen Man S1055 eben ZUSAHNMMNEN, INa  =>|

zusammengehen konnte un: hat 81C. geze1lgt da{fß gläubige Katholiken und gläu-
bige Protestanten C111 schr weıtes St  uc  9  k Weges autf dem Boden der parlamentarischen
Körperschaften zusammengehen können, insbesondere auch, gilt, 9  1€ kirchliche
Freiheit und das Recht der Religionsgesellschaften Eingriffe der Gesetzgebung

schützen‘. Wohl haben sich hier und da Gelegenheiten ergeben, wWOoO die protestanti-
schen Mitglieder des Zentrums den katholischen siıch irennten. ber das geschah
dann nahezu ausschließlich aut Grund anderen politischen Auffassung, WIC J
zuweilen katholische Minoritäten ich absplitterten nicht auftf Grund konfessioneller
Differenzen Es 15L nıcht 116 CINZISC Gelevenheit bekannt geworden, aus kon-
tessionellen Gründen sich Schwierigkeiten ergeben haben

W arum so1] diesen Verhältnissen gerüttelt werden ® Darüber kann doch kein
Zweitel SC. daß WEnnn 1116 oltizielle eHinition des Zentrums als Partei die
katholische Weltanschauung hineingearbeitet wird ortan allen Protestanten QUS-

drücklich unmöglich gemacht 1St dem Zentrum beizutreten Bedeutet das 106 Stär-
kung der katholischen Position, 1116 Stärkung der] CHISECH Tendenzen, welche uch auf
dem Boden der Parlamente das Recht un! die Freiheit der Religionsgenossenschaften
also auch der katholischen Kirche entschieden, vertreten will ? Die Krage stellen, heibt

37 Zitiert nach Hoeber Zaitiert nach Hoeber
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816  en verneinen. Gerade das Gegenteil ist der all Wenn jetzt In iner Definition des
Zentrums als Partei das Spezifikum der ‚katholischen Weltanschauung‘ hineingebracht
werden soll, muß aus dem Zentrum eiNe Art Corpus catholicorum un: dieses
Corpus catholicorum und W1€6 hinzugefügt werden muß, mıt Recht die Bildung
des Corpus evangelicorum ZUr Folge haben Nur würde früher eın großer
Unterschied Se1N. Auftf dem alten Deutschen Reichstage konnten die Katholiken VO  —
dem Corpus evangelicorum nıcht überstimmt werden. Im Deutschen Reichstagwürde eın  4 Corpus catholicorum auf alle absehbare eıt ZUTC Minorität verurteilt SCe1N
und W16 sich das ın den Zeiten des Kulturkampfes gezeigt hat, VO  — iınem Corpus all-

gelicorum mıiıt voller Rücksichtslosigkeit bei jeder S1C. bietenden Gelegenheit über-
stimmt und damit unterdrückt werden.

Haben WITr als Katholiken eın  ma Interesse daran, solche Zustände herbeizuführen?
Oder hegt Sar dazu eıne Notwendigkeit or%? Wird eLwa, wWeNnNnnNn bei den heutigen
Zuständen verbleibt, die katholische Überzeugungstreue der katholischen VMitglieder
des Zentrums geschwächt oder schwankend werden? Das ist bisher nıcht der 'all
n un wird uch iın Zukunft nicht der all e1n. Nach dieser Richtung hin
wird AuUuSs den Erfahrungen der jetzt achtunddreißigjährigen eıt nıicht das mindeste
denken hergeleitet werden können. Immer sind die eifrigsten, klarsten und über-
zeugtesten Katholiken dem Zentrum beigetreten, un! INan annn ruhig behaupten,
da{f heute für ınen glaubenstreuen, selbstbewußten, politischen Verhält-
nNn1sSsSe richtig erfassenden Katholiken notwendigerweise keine andere politische Partexs
gibt, der beitreten könnte, w1e das Zentrum. 50 WIT: hne Zweifel uch dann
bleiben, We)| INa  — jetzt darauf verzichtet, durch 1ne CUu«cCc ‚Definition‘® die atur des
Zentrums ın seinem Grundcharakter verändern zu wollen.‘ 39

Die ‚„Kölnische Volkszeitung“‘, die unbestritten die Hauptlast der Kontro-
erse LTrug, unternahm CS immer wieder, den Auslassungen und Angriffen
der Mitglieder und Mitläufer der „Usterdienstagskonferenz‘“‘ entgegenzutre-
ten Sie stellte 0001 Ar Juli 1909 U, fest

„Wenn anderen Partel:en verhältnısmäßig wenige oder doch verhältnismäßig
WeN1S bekenntnistreue Katholiken gibt, weist dies nicht, dafß das Zentrum ın®e
konfessionell katholische Partei SE 1 oder SC1IN mMUusse, sondern beweist lediglich:,
daß die anderen eutschen Parteien, die hier in Betracht kommen, vielfach iıne Stel-
lung einnehmen, die Katholiken erschwert, teilweise Sa SAalz unmöglıch macht,;
ihnen anzugehören. Aus diesen Parteiverhältnissen Tolgt och keineswegs, dafß für
die Katholiken ıne spezifisch katholische Partei geben müsse, sondern folgt dar-
aAUS, daß ıes ıne Partei geben muß, welcher der Katholik angehören kann, hne in
Gewissenskonflikte geraten, 1N€ Partel, die das HRecht jeder Religionsgemeinschaft
gewahrt wissen will, und deren Leitstern der echt christliche Gedanke der Versöh-
nNungs und des Ausgleichs widerstrebender Interessen ıst. Diese Partei ıst das Zentrum.
Das Zentrum ber kannn diese Aufgabe tatsächlich DUr erfüllen, wenn bleibt w äas

WÄäT, ine echte und rechte Volkspartel, welche das ANZC olk vertritt. S5o ordert
auch die Verfassung un!: das Zentrum hat allezeit gleich großen Wert auft den

KRuhmestitel einer Verfassungs- W1E einer Volkspartei gelegt. Die Wortführer der
Zehnmännerliga Sagen, uch Protestanten solle nıcht verwehrt se1nN, dem Zentrum an-
zugehören. Ks ist aber eın Widerspruch, wWeNnnNn 816 dabei gleichwohl das Zentrum x

einer spezifisch katholischen Partei stempeln wollen un wen=n Herr Geheimrat
KRoeren SEW1SSE Gegensätze zwischen katholischer 1Ln protestantischer Auffassung in
einer Weise betont, dafß 009838 darautfhin annehmen müßte, halte das politische Zu-
sammenarbeiten VOoO Katholiken un Protestanten ın einer Partei überhaupt tür
möglich Kıs gibt uch Sar nıcht viele konfessionelle Gegensätze, die für die
praktische Politik Bedeutung haben Jedenfails dart 190878  - das iıne SaSCH: Wenn
in der eıt des schäristen Kulturkampfes möglich WÄäT, dafß Katholiken un! Prote-
stanten ın derselben Fraktion einträchtig und erfü  (}  1t VON der Größe der gegenseıtigen
Achtung zusammenwirkten, so1] dann heute unmöglich seın €°° 40

KVZ N r.l 636 30. Juli 1909 Hoeber nennt als Verfasser einen „alten Zentrums-
KVZ Nr. 639 V, Juli 1909parlamentarier‘‘. Vgl ‘Hoeber a.a.0
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Die fortschreitende Diskussion wich von der Linie entSéheidéndei‘ Über-
legungen ab Sie verweilte sehr lange bei Einzelheiten, begrifflichen und
sprachlichen Unterscheidungen. Koeren bestritt ıner Zuschrift die
‚„Kölnische Volkszeitung‘‘, sich Ce1INe Cue Detinition des harakters des
Zentrums bemühen. Auch die Teilnehmer der „Usterdienstagskonferenz‘“‘hätten dem Zentrum eine Grundsätze aufdrängen wollen. „Sie ha-
ben lediglich ZUu Ausdruck gebracht und festgelegt, WwW1e ach ihrer Ansicht
der alte und bis ZU Stunde geltende harakter des Zentrums autfzufassen
GE1. Hierzu aber sehen S16 sich veranlaßst, durch die NUu schon se1t Jahren

einem eil der Presse geübte übermäßige Betonung des „politischenund interkonfessionellen“‘ harakters des Zentrums, die notwendig Zurück-
drängen des Bewulflßtseins katholischen Volke, dafß die Hauptaufgabe des
Zentrums die Vertretung der religiösen Interessen ist, ZU Folge haben und
Verwirrung stiften MUu Dieser Stimmung entgegenzutreten, ıst der
Zweck der ausdrücklichen Betonung, da{fß die Politik des Zentrums 1m Ein-
klang mıiıt den Grundsätzen der katholischen W eltanschauung stehen
müsse.‘‘ 41 uch diesem abschwächenden Interpretationsversuch wurde
ter Hinweis auf SC1INE€E unklare Formulierung ebhaft widersprochen.*?

Die Diskussion ruhte zwischen dem und August 1909, da während
dieser Leitspanne Köln der X Z Internationale Eucharistische Kongreisstattfand W enige Tage später trat Koblenz der Beirat des Provinzial-
ausschusses der Rheinischen Zentrumspartei zZusammen, der VO
Teilnehmern und Anhängern der „Osterdienstagskonferenz‘“‘ angekündigten
Versammlung Koblenz Stellung nehmen. Er richtete den Abgeord-
eten Roeren das dringende Ersuchen, bei Beginn der Koblenzer Versamm-
Jung erklären, die Frage der Definition des Zentrums solle ohne welitere
KErörterung die zuständige Parteiinstanz verwlesen werden. Die Vor-
stände der Wahlkomitees der Zentrumspartei den Wahlkreisen I TrTier-
Stadt, Trier-Land und Wittich-Bernkastel beschlossen, der Koblenz
stattfiindenden Versammlung nıcht teilzunehmen. Die Beschlüsse

beachtenswerter, alg INna  - den Bezirk Irier vielfach .als den eigentlichen
Ausgangs- und Mittelpunkt der ZCSCH den nichtkonfessionellen Charakter
des Zentrums gerichteten Bewegung ansah. In Irier hatte 1Im Oktober 1906
der Abgeordnete Roeren ZUETST die später VO ihm als milßverstanden be-
zeichnete Außerung auf dem Parteitag getan ‚„„Ich verstehe nıicht, W1E
Inan sich vielfach aut UuUNnseTeTr Seite gerade jetzt fortgesetzt abmüht,
gegenüber der Behauptung UNSECETET Gegner, WIT se1en eine konfessionelle,
also katholische Parteil, versichern und beweisen, WITr seien eıne nicht-
konfessionelle Partei.‘ 43

Das Krgebnis der oblenzer Versammlung War eine Versteifung der Fron-
ten nıcht DUr Zentrums-, sondern VOLF allem auch ıIn dem immer mehr
den Vordergrund rückenden Gewerkschaftsstreit. Die ach einem Hefierat
Dr Bitters gefaßte Resolution bewegte sich auf der Linie der ‚„Osterdiens-
tagskonferenz“‘, deren Grundsätze die Versammlung, WEIN auch teilweise
verändert, billigte und bekräftigte. Vor allem verschärfte sich auch die
Kontroverse der Zentrumspresse, nachdem Dr Bitter mıt harten Worten

KVZ Nr. 644 Aug 1909

Vgl oeber a.a.0 61 Hoeber a.a.Q. 7  +

120



€ auf und Ergebrgia des ‚V,Zenti't.l‘x‘nse:tr;:ites -1909)
die Hauptschuld der entstandenen Lage der „Kölnischen Volkszeitung“gab Das Luzerner ‚„„Vaterland““ schrieb azu: ‚„„Das Unerquicklichste dem
SaNzch unliebsamen Zwischenfalle die Angriffe, welche eINer
Koblenzer Versammlung gegenüber der ‚Kölnischen Volkszeitung‘ S1C  h rich-
teten SLE sind keiner VWeise entschuldigen. Die Katholiken weiıt herum,auch Auslande, haben allen Grund, stolz SC1IN auf eiInNn Blatt, das seıt
tüntf Jahrzehnten tapfer und treu, umsichtig und klug allezeit für die
christlichen und katholischen Interessen eingestanden ıst un die höchsten
Verdienste dieselben sıch erworben hat.‘‘ 44

August trat der Bürgergesellschaft öln die Generalver-
sammlung des „Augustinusvereins ZU Pflege der katholischen Presse‘‘ Z
sammen In ihrem Mittelpunkt stand eine ede des badischen Zentrums-
führers ITheodor Wacker (16545—1921), der selner Jugend och mıt Bi-
schof Ketteler Verbindung gekommen WAar. Wacker erklärte, daf der
Von der ‚„Usterdienstagskonferenz‘“‘ ausgehende Versuch, den Bischöfen, die

kirchlichen F fagen unbestreitbar. die höchste Autorität besäßen, auch
politischen Fragen die höchste Autorität ZUzuwelsen, 1U ZUr Folge haben
könne, dafß die kirchliche Autorität der Bischöfe untergraben un S16
Abhängigkeit VO  ; der Staatsgewalt gebracht werde. ach vierstündiger Be-
ratung nahmen die Mitglieder der Generalversammlung sechs Leitsätze
einer Kntschließung an, denen Ü, hieß

Sollte S1IC. jemals die Notwendigkeit ergeben, das Zentrum VAN definieren,
WAare erstiter Stelle Sache der geordneten Partelinstanzen, insbesondere der.

Fraktionen des Zentrums, e1N€ solche Definition Vorschlag bringen un Zzu be-
gründen.

Jeder Versuch, an dem politisch nıcht konfessionellen Charakter der Zentrums-
parteı rütteln, mu{iß grundsätzlich abgewiesen werden. ıne Verwischung diesesCharakters ürde die Aktionsfähigkeit der Fraktion empfindlich lähmen und ihr
aut die Dauer unmögliıch machen, VO. festen Rechtsboden der Verfassung aus alle
TE grofßsen Aufgaben iın uUuNnNnserem Volksleben, insbesondere uch den wirksamen
Schutz des Rechtes un! der Freiheit der katholischen Kirche auf unNnserem Boden mit
Erfolg wahrzunehmen.‘‘ 45

Zum gleichen Zeitpunkt ungefähr richteten 16 Vorsitzenden der Zen-
trumsiraktionen iIm Deutschen Reichstag un Preußischen Abgeordneten-haus, Prof Dr Freiherr Georg VO Hertling un Dr Helix Porsch 1553 bis
J die Mitglieder und Freunde des Zentrums die Bitte, his ZUuU Zu-
sammentritt des erweiıiterten und verstärkten Landesausschusses der TEeU-
Bischen Zentrumspartei VO  } jeder weıteren Krörterung des eigentlichen Cha-
rakters der se1it beinahe Jahren bestehenden Zentrumspartei in der Presse
und den Versammlungen abzusehen.46 Der Provinzial-Ausschuß der Rhei-
nıschen Ze:ntrumspartei hiıelt September SeINE Herbstsitzung ab,der mıt allen Stimmen e1IN€e KResolution aNnSCNOMIM wurde; die mıt
der F eststellung begann: „An dem politisch nıcht konfessionellen Charakter
der Zentrumspartei mu{ß grundsätzlich festgehalten werden. Eine Verwi-
schung 1eses Charakters würde die Aktionsfähigkeit der Fraktion empfind-lich lähmen un: ihr auft die Dauer nicht ermöglichen, VO festen Rechts-
boden der Verfassung Qus alle ihre großen Aufgaben uUNsSseTEemMM Volksleben,

Vaterland. Nr 1837 1 Aug 1909
Hoeber a.a.0Zitiert nach: Hoeber a.a.Q0 ö
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insbesondere auch den wirksamen Schutz des Rechts und der Freiheit der
katholischen Kirche auf deutschem Boden mıiıt Erfolg wahrzunehmen.‘““ 47

Die gemeinsame Sitzung des Vorstandes der Fraktıon des Zentrums
Reichstag des Vorstandes der Fraktion des Zentrums iIm preußischen Ab-
geordnetenhaus un:! des Landesausschusses der preußischen Zentrumspartei
fand November 1909 Fraktionszımmer des Zentrums Reichs-
tagsgebäude Berlin STa Nach eingehenden Beratungen gab Hermann
Roeren die Erklärung Weil die Definition des Charakters des Zentrums
1m Satz der Beschlüsse der S> Osterdienstagskonferenz Z Mißdeutungen
Anla{fß gegeben hat, TETIE ich auf den Boden der iın der heutigen Versamm-
Jung vorgeschlagenen Erklärung über den Charakter des Zentrums.“‘ 48 Diese
Erklärung wurde VOILL den tagenden Gremien einstimm1g an SCHOMUNECN. 16
begann mıt der Feststellung, die Zentrumspartel SE1 grundsätzlich eine poli-
tische, nıiıcht £1INe konfessionelle Partel. Zu der Frage der Zusammenarbeit
der Konftessionen politischen Bereich führte 81 Aaus:

„Die Zentrumspartel hat die Zugehörigkeit zZu Parteı niemals VO:  - der Zugehörig-
keit ZzUNHl katholischen Glauben abhängig gemacht un die Zentrumsfraktion des 3eichs-
Lags hat uch tatsächlich bıs heute Angehörige £eines nichtkatholischen Bekennt-
N1sSSEe8S iıhren Mitgliedern gezählt, welche allen, uch ihren intimsten Verhandlun-
SCH beigewohnt haben abel ıst als selbstverständlich z7.U betrachten, daß in den-
jenıgen Fragen, welche das rel1g1öse Gebiet berühren, sich jeder Abgeordnete ach
den Grundsätzen se1iNes Glaubensbekenntnisses richtet. Ein solches Zusammenwirken
katholischer und nichtkatholischer Männer innerhalb der Zentrumspartei ist eln
wertvolles Unterpfand für die Förderung des Friedens ınter den christlichen Kon-
tessionen und erleichtert auch, uch dasjenıge wirksam schützen, das denselben:
gemeinsam ist und dafß es eın weıtes Gebiet solcher gemeinsamer Grumdsätze und
gemeinsamer Interessen gibt, lehrt das öffentliche, ipsbesondcre uch das politische
Leben alle YTage.”

Damit wWwWäar der Streit den Charakter des Zentrums beendet, wenn auch
die arın geführte grundsätzliche Auseinandersetzung Streit ber die
interkonfessionellen Gewerkschaften, ber den Volksverein tür das katholiı-
sche Deutschland und ber den Integralismus fortgesetzt wurde. Erbitterte
Nachhutgefechte wurden VOTLT allem 1910 geschlagen, aqls Edmund Schopen
sSe1INe Flugschrift erscheinen Liefßßs „»Köln«, 1N€e innerTe Gefahr für den Ka-
tholizismus‘‘.50 In ıhr T der Einlader und Protokollschreiber der ‚„‚Uster-
dienstagskonferenz‘ och einmal alle Vorurteile und Bedenken das
interkonfessionelle Zentrum un Seine Vertechter ZUSAamIMmMneIN Hermann ROoe-
TC  a ZOS bei der Sıtzung des Landesausschusses der preußischen Zentrums-
parteı Oktober 1910 sSe1INe zunächst gegebene Empfehlung der Scho-
penschen roschüre 7zurück. Am März 1912 trat unier Niederlegung
SeiNnNer Mandate Iim Deutschen Reichstag und preußischen Abgeordneten-
aus AUS der Zentrumsfifraktion aus,. Er >  gab azu eine umfangreiche Krklä-

ab,°1 wobei seine YTreue den Grundsätzen des alten V, Mallinck-
rodt-Windthorstschen Zentrums betonte. {)as grundsätzliche Anliegen ber
blieb iım deutschen Katholizısmus aktuell.

47 Hoeber a.a.0
Hoeber a.a.0 8 Salomon a.a.0 1392
„Köln“‘ iıne innere Gefahr für den Kath
Hoeber a.a.0 133 plizismus. Von ıinem Geistlichen. 1910
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Verlaut un!: Ergebnis des „Zentrumsstreites‘‘ (1906—1909)

Bereits die zeitgenössische Publizistik hat sich die Hrage ach Ergebnis
und Folgen des Zentrumsstreites vorgelegt. Sie 1st verschiedenen Auffas-
SUNSCHN gelangt, obwohl s1C der Meinung übereinstimmte, da{fßs der aus
diesem Streit entstandene Schaden für das katholische Deutschland und für
die deutsche Politik gTOfS SCWESCH SC1,

Die dem Zentrum nahestehende ‚„Niederrheinische Volkszeitung“‘ schrieb:
95  ur 30600 einseı1tige konfessionelle Partei ist NSCTEIN deutschen Vaterland Kein

Platz Eine solche Wäar«“c e1in Fremdkörper UuNseTrTeEIM Staatskörper uch würde S16
ZUr unmittelbaren Folge die Bildung des dauernden antikatholischen Blocks haben,
der uUuns OSen Jagen entgegenführen könnte. ach dem Vorhergehenden zann auch
für nıemand zweifelhaft SC da{ß die Gründer in: Führer das Zentrum für alle
auf dem Boden eCiNer allgemeinen christlichen, nicht ber auf dem Boden der SDCZ1L-
tisch katholischen Weltanschauung gestellt haben Die NEUC Bewegung ıst 1U Wasser
aut die Mühle der grimmiıgsten Gegner des Zentrums, der ‚antlultramontanen Kul-
turkämpfer und der Deutschen Vereinigung, die mi1t dem Vorwurf des einseltıgen
Konfessionalismus des ntrums hausieren geht Der Versuch der Kölner Zehn-
männerliga WIT'! durch das Programm und die Geschichte des Zentrums verurteilt
Wır bleiben dem alten Zentrum LreuU, W16° W indthorst Reichensperger, Schor-
lemer und alle die bekannten ruhmreichen Kührer der Partei un überlhiefert un:
W1© uch heute och das Ideal der ührenden Persönlichkeit der Zentrums-
fraktion W1e6 der 21% Millionen Treuen Zentrumswähler ist Politisch fre  1 un unab-
hängig, 106 Partei des Volkes un! für das Volk feststehend auf dem Boden der Ver-
Tassung, wollen WIL- allezeit kämpfen für Wahrheit Recht un: FKreiheit für den Sieg
de1 christlichen Weltanschauung Wer 1LI1N€eTNr dem Programm der Partei sich be-
kennt der so1l UNser Freund un: Bruder SC11I1 e 52

Die liberal Or1eNUuerte ‚„‚Deutsche Volkszeitung erklärte:
„ Ks unterliegt keinem Zweiftel der Bogen der Konftessionalität VO'!  —_ Dr Bit-

ter und Genossen überspannt WIT:! mMu dem Zentrum ber kurz der lang benso
ergehen wWwW16 ehemals den Te1LN katholischen Ländern den übertrieben kirchlich-
konfessionellen Parteien Dar  ın lıegt 116 Gefahr für das Zentrum unı ZANZO
Entwicklung, welche VO:  — der Kölnischen Volkszeitung ganz richtie erkannt WIT:'
Darüber müßten die Protestanten, insbesondere uch die Liberalen, W: ihnen 1116

normale Entwicklung des Reiches wirklich 308 Herzen läge, sich aufrichtig freuen,
diese Bestrebungen der Kölnischen Volkszeitung lediglich IS katholiken- und

Parteihafß verhöhnen ber nıcht I11UL autf konfessionellem Gebiete richtete die
Verhetzung unabsehbaren Schaden dl sondern ebenso sehr auft ÜC. politischem (5e:
biet cC

Die „Neuen Hessischen Volksblätter VCeIrW165CI knappen Formu-
lierung auf andere (GGefahr ‚„Lachend sıeht die Sozialdemokratie 511e
allein profitiert davon weill sich Katholiken un: Protestanten ravend
gegenüberstehen He Fehler des Bürgertums und der Konftfessionen kommen
ihr zugute .. Diese Erkenntnis War auch den Kührern des Zentrums
Peter Spahn befafßte sich ELNST Zentrumsversammlung Dezember
1910 Bonn ausführlich mıt dem Fragenkreis des Zentrumsstreites un:
erklärte:

„„Be der Gründung der Zentrumsftfraktion beteiligten sich Protestanten, nicht bloß
Hannoveraner, sondern uch Preußen un: Badener Die Finleitung des Kultur-
kampfes durch Bismarck stief1s bei diesen VO. Standpunkt ihrer Religionsgesellschaf-
ten AUuSs auf nicht minder heftigen Widerspruch w I6 SE1LeENS ihrer katholischen Krak-

Niederrheinische Volkszeitung. Nr. ‚Juli 1909
53 utsche Volkszeitung. Nr. V, Aug 1909

Neue Hessische Volksblätter. Nr 186 V, Aug 1909
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tionskollegen. Bismarck war nicht eicht, den Kaiser Wilhelm in den Kuitur-
kamp{ hineinzuziehen. Ihn 1e 13 gerade die Wahrnehmung zaudern, daß EvangelischeSchulter Schulter mit den Katholiken kämpfiten. Dazu kam, daß uch ın der
konservativen Fraktion des Landtages ıne Anzahl evangelischer Altkonservativer
Gegner der KulturkampÄfgesetze geblieben N. Die anfängliche Unschlüssigkeitdes aisers ist Wär äußerlich überwunden worden, auf den Abbruch des Kultur-
kampfes ıst S1€ aber nıcht hne Einfluß g€bli-eben. Daraus sollten die, welche die
Konfessionalisierung der Zentrumspartei erstreben, die Lehre des Irrtums ihrer Be-
strebungen ziehen. In voller Würdigung der Verhältnisse haben die Gründer der
Zentrumsfifraktion diese auf den Verfassungsboden gestellt und jeden konfessionellen
Charakter abgestreift; sS1€ haben umgekehrt die Zugehörigkeit Evangelischer ZUTC Krak-
tıon aus sachlichen Gründen begrüßt. D:  1E63C Zugehörigkeit würde prinzıptell unmög-ich werden, WeCNnNnNn die Konfessionalisierungsbestrebungen VO!  ; Erfolg begleitet wären.
Mit ihnen würden WITr  za den Charakter NSCTET Partei unsecerem eigenen Schaden VOeTr-
ändern. Schon die Soester Richtlinien der Zentrumspolitik haben 9008 kirchenpoliti-sche Fragen berührt: Die Erhaltung der Selbständigkeit un!: Rechte der Kirche, Ab-
wehr jeden Angriffs au die Unabhängigkeit der kirchlichen Organe, auf die Ent-
wicklung des rel1g1ösen Lebens und die Entfaltung christlicher Liebestätigkeit, Durch-
jührung der Parıtät der anerkannten Religionsbekenntnisse. Die Richtlinien haben

S1C. SOSar miıt der christlichen Weltanschauung nichts tun Für den Charakter
der Fraktion sınd aber die Richtlinien maisgebend geworden.“‘‘ 55

Der überwiegende eil des Zentrums schloß sich dieser AuffassungEr sah der Forderung Bachems iıne bewulfßste Wiederaufnahme VO Ab-
sichten und Überlegungen Qus der Gründungszeit des Zentrums. ‚„ Je mehr
der katholische Volksteil AA Kraftgefühl und Tätigkeitsdrang herauf-
wuchs, desto stärker wurde das drückende Bewußtsein der Isolierung und
allmählich sıegte doch bei den Kräftigeren der Wille ZU Durchbrechungdes Ghettos. Das wird 10888 geradezu das Kennzeichnende deutschen
Katholizismus 1900 der Wille ZUFC Anteilnahme gesamten Schicksal
der Nation, das Bekenntnis Aufgabe des ineinwachsens das nationale
Staats- und Kulturleben ‘‘ 56

Die politische Kntwicklung zeigte ımmer eindrucksvoller, dafß dem Zen-
YÜrum der Durchbruch ZU vollen Verantwortung Staate verwehrt bleiben
werde, WeNnn sSe1InNe politische Plattform nıcht entscheidend verbreiterte.
Den Anstofß azu gab VOL allem die wachsende Erkenntnis, da{ß die vielfälti-

Probleme konfessionellen /Zusammenlebens ıIn Deutschland besser durch
konfessionelles Zusammenwirken als durch konfessionelle Polemik gelöstwerden könnten. ‚„„Bei dem Bemühen der deutschen Katholiken, die Ge-
samtlinie des deutschen Volks-, Staats- und Geisteslebens einzuschwenken,
WIT  d INa  — leicht feststellen können, da{fß überall da, sich mehr
praktische Probleme handelte, die Durchbrechung 1Ner politischen oder
iıner beruflichen Wan  5 die Erweisung der politischen und sozlalpoliti-schen Krnsthaftigkeit und der hochwissenschaftlichen EKbenbürtigkeit, die
gelstige Umstellung keinen tieferen Hindernissen und Schwierigkeiten be-
gegnete. Kıter, Energie und Zähigkeit erreichten das Zael Wo ‚ wis aber
Grundsätzliches Sing, urmn letzte gelstige W ertungen E des Staates, der
nationalen Einheit, der gemeinsamen Kultur, der weltlichen Kultur ber-
haupt da hNeft CSs nıiıcht ohne mehr der wen1iger schwere Krisen ab Überall

KVZ Nr. 1097 Dez 1910
Philipp Funk, Der Gang des geıstigen Lebens katholischen Deutschland NSeTIETr

Generation. In Wiederbegegnung von Kirche und Kultur ın Deutschland. 1927
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da, sich eine eigene Ghettohaltung hétausgebildet hatte, wo durch Ersatz-
werte aus eigener Produktion Selbstvergiftung mıiıt Ressentiment eingetreten
Wäar, kostete einen gewaltsamen Durchbruch. Wo immer sich die tatsäch-
liche ultur ‚Inferiorität‘ 57 auf den vermeintlichen Reichtum der eigenen
Welt und ihrer glorreichen Tradition zurückgezogen hatte un wähnte, der
theoretische Besitz der Wahrheit un einer jahrtausendalten Überlieferung
ErSDATEC die Arbeit und der Gegenwart, da mußte 6S erst Scherben g-
ben, ehe das Leben wieder Aaus der Umschnürung eines trügerischen Besitz-
wahnes loskam.“‘ 58

Bachems Anliegen wäar die Zusammenführüng der angesprochenen,
nıemals aber analysierten ‚„„christlichen Kräfte‘‘ einer politischen
Gemeinschaft. Er sah darin 1N€ parteipolitische, staatspolitische und kir-
chenpolitische Notwendigkeit. Er sah darin aber auch £e1INe durchaus be-
grüfßte Gelegenheit, den bezweifelten Charakter des Zentrums klar —
schreiben. Das Krgebnis der dadurch eingeleiteten, VOoO  ; der geistig-relig1ö-Auseinandersetzun g der Zeit unterspülten Kontroverse Wäar die Bestäti-

un Bekräftigung der Auffassung, da{iß das Zentrum weder eine kirch-
liche noch eine konftessionelle Partei S£1 Dabei wurde autf die Kinmütigkeit
ber 168£€ Fragen ın der Geschichte des Zentrums verwlesen. Ketteler hatte
erklärt: ”I ware nNn1€e dem Zentrum beigetreten, WENN 65 eINe konfessionelle
Partei wäre.‘‘ 59 Während uUun!: ach dem „Zentrumsstreit““ sprachen sich die
Repräsentanten des Katholizismus diesem Sinne au  n Des eindringlichen
Appells Kardinal Fischers auft dem Katholikentag 1906 Essen wurde be-
reıts gedacht.® Begelsterte Zustimmung erhielten die Worte, die die Katho-
liken Augsburgs 1910 ihrer Kinladung der Generalversammlung der
Katholiken Deutschlands fanden ‚An 1esem Kampfe steht nıcht mehr
Christ SCHCH Christ, sondern stehen oder sollen sfehen alle Christen V
eınt den gemeinsamen Feind, SCOHCH den Ungläub«en und das TE1L-
denkertum, das nunmehr mıiıt offenem Visier >  X Ihron un Altar mobil
macht KEnger Zusammenschluß aller tireuen Christusbekenner, Krforschung
der besten Abwehr- und Verteidigungsmittel, Ausgleichung des doch U

vorgeblichen zwischen Christentum und wahrer Kultur, ort-
schrittsbestrebungen auf allen Gebieten der wahren unst und Wissenschaft,
Stärkung der kirchlichen und staatliıchen Autorität, diese und manch
andere einschlägige Fragen sollen beraten, beschlossen und DurchkKih-
runs vorbereitet werden.‘‘ 61 Diese Kundgebungen bestätigten sowohl eine
allgemein vorhandene Erwartung auf konfessionelle Zusammenarbeit als
auch den politischen Charakter des Zentrums. hatte Hertling bereits
April 1905 mıiıt der Feststellung bezeugt: 29 Aus dem Gesagten ergibt
sıch, daß die deutsche Zentrumspartel keine kirchlich-religiöse, sondern

'unk sagt dazu ın INer Anmerkung: ‚„‚Das VO!| Hertling We| nicht geprägfe‚ doch
=  3 Kampfruf erhobene Wort ist uch jetz wieder gescholten worden. ber aus Mißver-
verständnis. Was Hertling und seiNe€e eNOSSEN tfeststellten, wWär ja nicht ‚Inferiorität‘ des
geistigen Besitzes des Katholiken, NU:  a ıne Rückständigkeit ın dessen praktischer ÄAÄuswer-

für das samtleben der Nation. Nicht eın stärkeres Selbstbewußtsein konnte da hel-
fen, 1Ur stärkere Aktivıt  ät. Selbsthbewußtsein ohne diese Aktivität wäare pharisäisch SCWCr-
SCnN.  < Funk a.a.0

'unk a.a.Q. S, 93 Zitiert nach: Schulte a.a.0.
Kißling a.a.0 320 Kıfsling a.a.0 330.
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X  Emsi Deuerieih .  eine politische Partei ist, wenn auch die Faktoren, >welche sie ufsprünglich'  entstehen ließen und auch jetzt noch auf ihren Fortbestand einwirken, dem  religiösen, ja sogar konfessionellen Gebiete angehören. Man wird noch einen  Schritt weiter gehen und den allgemeinen Satz aufstellen können, daß eine  Partei, welche für die Wahrung religiöser und kirchlicher Interessen ein-  tritt, im öffentlichen Leben der Gegenwart nur dann Bestand gewinnen und  Erfolge erlangen kann, wenn sie zugleich eine politische Partei ist oder sich  dazu entwickelt. Die religiösen Motive allein reichen dazu nicht aus.‘ 62  Während des Auslaufs des „Gewerkschaftsstreites‘“ schrieb der bayerische  Gesandte beim Hgiligen Stuhl, Ritter, am 19. Februar 1914 an Graf Hert-  ling aus Rom:  „Ich begegnete gestern dem Msgr. Pacelli und sprach ihn darauf an, daß er nun  wieder einmal über die Gewerkschaftsfrage in der ‚Kölnischen Volkszeitung‘ viel zu  lesen haben werde, und empfahl ihm besonders die genaue Lektüre der Rede, die der  Geistliche Rat Wacker kürzlich in Essen bei einer Vereinigung von Zentrumsmitglie-  dern über den nichtkonfessionellen Charakter des Zentrums gehalten habe und die  vermutlich auch den Kardinalstaatssekretär, mit dem ich kürzlich über diese Frage  gesprochen habe, interessieren würde.  Msgr. Pacelli erwiderte mir, daß ihm diese Rede schon aufgefallen sei, daß er  sie aber noch nicht genau gelesen habe. Er begreife, daß eine konfessionelle, katho-  lische Partei den Bischöfen in Deutschland nach Umständen Schwierigkeiten bereiten  könnte und daß eine solche daher auch vom rein kirchlichen Standpunkte vielleicht  nicht unbedingt das anzustrebende Ideal wäre.‘“ ®  Der Ausgang des „Zentrumsstreites‘““ trug nicht nur zur zentrums-inter-  nen Klärung bei. Er räumte die religiös-konfessionellen Widerstände zur  Seite, die vorhanden waren oder immer wieder in das allgemeine Bewußt-  sein gerückt wurden. Eine tiefe Sehnsucht nach Zusammenarbeit der Kon-  fessionen in der politischen Verantwortung löste den Zentrumsstreit aus und  begleitete seinen Verlauf. An seinem Ende stand nicht deren Verwirklichung.  Aber die Erkenntnis ihrer Notwendigkeit im Interesse des deutschen Vol-  kes war laut und deutlich ausgesprochen. worden. Es war zunächst ein Ruf  in die Wüste mangelnden Willens und mangelnder Bereitschaft zur Begeg-  nung und zur Verständigung. Indem aber in einer — in der Retrospektive  durchaus als „prophetisch‘“ anzusprechenden — Sorge um die parteipoliti-  sche Struktur in Deutschland diese Notwendigkeit ausgesprochen wurde,  wurde die Hoffnung aufgepflanzt, die Zeit möge dafür reif werden. Weil  sich allenthalben die Ahnung riesenhafter Aufgaben deutscher Politik und  deutscher Entwicklung ausbreitete, bahnte sich die Durchsetzung der Auf-  fassung an, daß deren Bewältigung — im Sinne der von Josef Edmund Jörg  bereits 1881 getroffenen Feststellung — nur für die Schultern einer Kon-  fession zu schwer seli.  62 Georg Freiherr von Hertling, Politische Parteibildung und soziale Schichtung. Hoch-  land. II. Jahrgang. Bd. II. S. 47—57.  Brief v. 19. Febr. 1914. Pol: Archiv / GStA. Mü.  63 Ritter an Hertling:  126
Ernst Deueflein

eine politische Partel ıst, wenn auch die Faktoren, welche S16 ursprünglich
entstehen ließen und auch jetzt .och auf ihren ortbestand einwirken, dem
religiösen, ja SUSar  f} konfessionellen Gebiete angehören. Man wird och einen
Schritt weiter gehen und den allgemeinen atz aufstellen können, da{fß eELNe€
Partel, welche für die Wahrung relig1öser und kirchlicher Interessen e1iN-
trıtt, iIm öffentlichen eben der Gegenwart 1Ur dann Bestand gewinnen un
Erfolge erlangen kann, S16 zugleich eine politische Partei ist oder sich
Aazu entwickelt. Die religiösen Moaotive allein reichen dazu nıicht qaus.‘* 62
ährend des Auslaufs des ‚„‚Gewerkschaftsstreites“ schrıeh der bayerische
Gesandte ‚e1mM Hgili gen Stuhl; Kıtter, Kebruar 1914 rat Hert-
1  5 QuUs Rom

„Ich begegnete gestern dem Msgr. Pacelli und sprach ihn darauf an, daß 1U

wieder einmal na  ber die Gewerkschaftsirage in der ‚Kölnischen Volkszeitung‘ jel /AN

lesen haben werde, und empfahl besonders die CNAUC Lektüre der Rede, die der
Geistliche Rat Wacker kürzlich ın Kssen bei einer Vereinigung VO!  —_ Zentrumsmitglie-
dern ber den nichtkonfessionellen Charakter des Zentrums gehalten habe un die
vermutlich uch den Kardinalstaatssekretär, mıt dem ich kürzlich über diese KFrage
gesprochen habe, interessieren würde.

Msgr. Pacelli erwıderte m1r, da{fß ihm diese Rede schon aufgefallen sel, daß
816 aber noch nicht n gelesen habe Er begreife, da(lß ıine konfessionelle, katho-
lische Parteı den Bischöten ın Deutschland nach Umständen Schwierigkeiten bereiten
könnte und dafß ıne solche daher Aauc. 07001 rein kirchlichen Standpunkte vielleicht
nıicht unbedingt das anzustrebende Ideal wär:  < 63

Der Ausgang des ‚„„‚Zentrumsstreites‘‘ trug nicht Nnur ZUF zentrums-inter-
NCIL Klärung be1i Er raumte die religiös-konfessionellen Widerstände ZU

Seite, die vorhanden arell der immer wieder das allgememe Bewuflst-
SEC1LN gerückt wurden. Eine ete Sehnsucht ach Zusammenarbeit der Kon-
fessionen der politischen Verantwortung löste den Zentrumsstreıit Aaus un
begleitete SC111C6I1L Verlauf. An SeiINemM Ende stand nicht deren Verwirklichung.
ber die Erkenntnis ihrer Notwendigkeit Interesse des deutschen Vol-
kes laut und deutlich ausgesprochen worden. Ks wWäar zunächst e1in Ruf

die W üste mangelnden Wiıllens und mangelnder Bereitschaft ZUrLr Begeg-
UN und ZU Verständigung. Indem aber iın ıner ın der Retrospektive
durchaus als „prophetisch‘‘ Ea.nzuéprech«enden Sorge die parteipoliti-
sche Struktur Deutschland diese Notwendigkeit ausgesprochen wurde,
wurde die Hofinung aufgepflanzt, die Zeıt möge dafür reit werden. Weil
sich allenthalben die Ahnung riesenhafter Aufgaben deutscher Politik und
deutscher Entwicklung ausbreitete, bahnte sich die Durchsetzung der Auf-
fassung A, da{fß deren Bewältigung Sinne der VO  — Josef KEKdmund Jörg
bereıts 1331 getroffenen Feststellung 11ULX für die Schultern einer Kon-
fession schwer Sel.

Georg Freiherr Von Hertling, Politische Parteibildung und soziale Schichtung. Hoch-
land. IL Jahrgang. 47—57

Briet KFebr. 1914 Pol Archiv CStA_Mü.Rıtter Hertling.
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